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1. Die Offenbarung der Liebe Gottes
„ … Maria, du hast Gnade bei Gott gefunden! Und siehe, du wirst empfangen und einen Sohn gebä​ren, und du sollst seinen Namen Jesus heißen... Ich bin die Magd des Herrn! Mir geschehe nach deinem Wort!“ (Lk.1,30-31.38)

a) Die große Liebe Gottes im Kleinen offenbart
Die Tage der Weihnachtszeit stellen uns immer wieder vor die große Tat Gottes, daß er in der Hingabe seines Sohnes den liebebedürftigen Menschen seine große Liebe erwiesen hat (1.Jh.4,9-11.14). Gott selbst ist die Liebe (1.Jh.4,8.16). Er hat seinen Ewigkeitsratschluß in der Offenbarung dieser Liebe, als seinem Wesen, den Men​schen kundgemacht.

Keine Zeit wäre geeigneter, uns an das Große und Größte in Gottes Weltall zu erinnern, als die Weihnachtszeit, die uns wieder die Tatsache der Offenbarung Gottes in seinem Sohne vor Augen stellt (Jh.10,30;14,9;Kl.2,9;1.Tm.3,16).

Weil alles groß ist, was Gott und göttlich ist, ja, weil die Menschen selbst in ihren Augen groß sind, darum kommen sie selten auf den Gedanken, auch einmal an Klei​nes und an das Kleinste zu denken. So kommt es, daß sie gewöhnt sind, sich nur mit dem Größten zu beschäftigen, und das ist gewiß Gott, die Liebe, die er in seinem Sohn erwiesen hat, und die Jesus weiterhin offenbart und kundgemacht hat (Jh.15,9-10).

Diese Liebe Gottes, im Sohne mitgeteilt, soll nun aber noch auf einer weiteren Stufe Ausdruck finden, und diese Stufe bilden die Kinder Gottes (Jh.15,12-13.17;
1.Jh.4,7-8.11-12.19-21). Meistens sind sie aber überzeugt, daß ihnen, als den von Gott bestimmten Trägern seiner Liebe, dieselbe noch reichlich genug fehlt. Das muß seinen Grund haben. Die gottgewollte Ordnung, daß Sünder Kinder Gottes sein sol​len, dient keinem anderen Zweck als dem, daß sie ganz von Gott erfüllt werden, um Träger seiner offenbarten göttlichen Liebe zu sein (Ep.3,19;1.Jh,4,13.15-18).

Wenn diesem göttlichen Willen und Ratschluß gegenüber festgestellt werden muß, daß diese göttliche Absicht bis heute unter seinen Kindern sich nur zu einem geringen Teil erfüllt hat, so gibt es dafür nur den einen Grund:
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Um des Großen und Größten willen, auf das die Kinder Gottes eingestellt sind, übersehen sie das Kleine und Kleinste. Nun geht es aber im göttlichen Walten und Ewigkeitsratschluß nach der Ordnung, daß nichts groß beginnt. 
Alles, was vorhanden ist und noch werden soll, unterscheidet sich von Gott darin, daß es einen Anfang hat. 
Nur Gott, die Liebe, hat keinen Anfang, sondern ist immer in der gleichen Weise unwandelbar, unveränderlich und darum ewig (Jk.1,17). 
Das zeigt uns den Unterschied zwischen dem wahrhaft Großen und dem Kleinen. Weil uns Kindern Gottes nun meistens das Große in Gott vor Augen steht, so können wir, wenn wir den Blick von Gott, dem Großen, weg auf seine Kinder richten, nicht sehen, was wir nach dem göttlichen Ewigkeitsratschluß werden sollen. Da unterscheiden wir meistens nicht, 
wie Gott unabänderlich groß ist, 
während seine Kinder im Kleinsten beginnen und erst entwicklungsmäßig, wachstüm​lich größer und zuletzt groß werden sollen (Ep.1,13-14.17-22;3,14-19; 4,12-13;2.Pt.1,5-7;1.Jh.2,12-14). 
Wenn diese Ordnung verkannt wird, überheben sich die Kinder Gottes bis zum Größenwahn. Sie wollen zwar groß sein im Lieben, nach dem Vorbild ihres Herrn, sind aber meistens groß im Versagen in dieser Liebe, die sie zu besitzen mei​nen (Mt.24,12). Es braucht aber lange Zeit, bis die Kinder Gottes die nötige Einsicht erlangen. Trotzdem sie die lange Zeit der vergangenen Jahrhunderte mit allen in die​ser Zeit liegenden Erfahrungen zu ihrer Belehrung haben, wissen sie gewöhnlich nach jahrzehntelanger persönlicher Entwicklung noch nicht, was Gottes Wort ihnen sagt. Sie sind zu groß, um an dem kleinen Vorgang der Geburt des Sohnes Gottes ihren kleinen Anfang und ihre Entwicklung zu erkennen. Sie haben für die Geburt Jesu oft kaum noch Interesse; denn die erkannte Aufgabe, daß sie dem Sohn Gottes im Lie​ben gleich sein sollen, hat sie gewöhnlich schon so weit von der Tatsache seiner Geburt weggebracht und in höhere Sphären gehoben, daß sie sich kaum noch so weit hinunterneigen können, um die einfache Geburt eines Kindes mit besonderem Interesse zu betrachten.

Gott, die Liebe, ist gewiß das Größte, was es in dieser Welt für die Menschen gibt und geben kann. Diese Liebe ist offenbar geworden durch seinen Sohn, der auf diese Art und Weise, wie Gottes Wort es uns sagt, in Niedrigkeit in die Welt geboren wurde (Lk.2,7.12;Jh.1,14;Ph.2,6-8;Hb.10,5;1.Jh.4,2;2.Jh.7). Wenn Jesus in einem Königspa​last zur Welt gekommen wäre, hätte seine Geburt, vielleicht auch heute, für mehr Menschen Interesse. Aber sie finden den Weg von ihrer Größe nicht zum Kleinen.

b) Maria  -  das rechte Vorbild als Offenbarungsstätte der Liebe Gottes
Es gibt aber noch Kleineres und Unscheinbareres als die Offenbarung der Liebe Gottes in der Geburt seines Sohnes. In jener Stunde, als der Engel Gabriel zu Maria kam und sie mit den Worten begrüßte:
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„Sei gegrüßt, du Begnadigte! Der Herr ist mit dir, du Gesegnete unter den Wei​bern!“ (Lk.1,28),

wohnte sie nicht in einem Palast in Nazareth. Es war gewiß alles, was sie umgab, nur Erinnerung an einst gewesene Größe. Einmal gab es einen großen König David im Volk Israel, den Mann nach dem Herzen Gottes (1.Sm.13,14). Auch Nachkommen aus seinen Lenden, denen für ewige Zeiten die Königsherrschaft im Volk Israel von Gott, um Davids willen, verheißen war, wiesen noch für längere Zeit einen gewissen Herr​scherglanz auf (1.Kn.2,4.12). 
Wo war aber die Königspracht, als der Engel Gabriel der Maria in Nazareth den Willen und Ewigkeitsratschluß Gottes mit den Worten kundtat?:

„Siehe, du wirst empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heißen. Derselbe wird groß sein und des Höchsten Sohn genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben; und er wird regieren über das Haus Jakobs in Ewigkeit, und seines Reiches wird kein Ende sein.“ (Lk.1,31-33)
Hier steht, wenn je groß und klein vorhanden war, beides nebeneinander. Die größte Macht und göttliche Herrlichkeit wird dem geringsten Überrest gewesener Königsgröße verheißen. Was aber im Kleinen und Kleinsten das Große ist, wird so wenig gesehen, und deshalb auch der Weg von den Kindern Gottes zum wahrhaft Großen nicht gefunden. Sie leben gewöhnlich in dem Wahn, sie seien groß, während sie noch nie so klein waren, daß sie schon den rechten Anfang zum Großwerden erkannt haben. 
Das Kleinste ist der Anfang, und von diesem Anfang an mußte Maria, die Magd des Herrn, lernen, ihren Blick auf das Größte zu richten, daß von ihr des Höchsten Sohn geboren werden sollte, dem Gott den Thron seines Vaters Davids geben würde.

Wenn man nun das Kleine, das geboren worden ist, nicht anerkennt, weil es noch so klein ist, so kümmert man sich schon ganz und gar nicht um das, was erst empfan​gen und geboren werden soll. So verhält es sich mit der Liebe der Kinder Gottes. Sie reicht in der Erfahrung immer noch nicht so weit, wie es das göttliche Vorbild darstellt. Der Grund davon muß in der Stellung zum Kleinsten gesehen werden, das man, weil es so klein ist, meistens übersieht. Es ist die göttliche Zeugung, ohne die es keine Entwicklung und Ausgestaltung in dem von Gott erzeugten Wort geben kann.
Weihnachten ist das Zeugnis von dem, was ein Menschenkind von Gott aufge​nommen hat. Maria hat das ihr vom Engel Gabriel in aller Stille verkündigte Wort Gottes aufgenommen. Das ist der kleinste Anfang, aus dem heraus Gottes Wort gebo​ren werden konnte. Hätte sie das Engelwort über den göttlichen Willen und Ratschluß nicht aufgenommen, so wäre die göttliche Zeugung durch den heiligen Geist bei der Maria nicht erfolgt und es wäre keine Liebe Gottes durch Jesus unter den Menschen offenbar geworden.
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So, wie aber auf diese Weise aus einer zarten Wurzel ein Schoß hervorgegangen ist (Js.11,1), muß auf demselben Weg, durch göttliche Zeugung, das Wort Gottes durch den heiligen Geist aufgenommen werden (Jk.1,18). Ebenso, wie bei der Maria aus dem kleinen Samenkorn göttliches Wesen hervorsprossen und heranreifen konnte, muß jedes zarte Gottespflänzlein sich so weit entwickeln, bis die Offenbarung der Liebe Gottes im Menschen in der ganzen Fülle erfolgen kann.

Die Kinder Gottes kennen nun die Liebe dem Wort nach, auch der Pflicht und Auf​gabe zu lieben, sind sie sich bewußt, nur fehlt gewöhnlich vom ersten befruchteten Körnlein, das von Gott kommt und vom Menschen aufgenommen werden soll, die weitere Entwicklung, die bis zur vollendeten Ausgestaltung führen muß. Das ursprüng​lich mit Freuden aufgenommene Samenkörnlein verdorrt bald wieder, weil es nicht fortgesetzt seine Nahrung aus dem Wort zieht, aus dem es hervorgegangen ist (Mt.13,5-6.20-21). Darum wird viel über Weihnachtsfreuden und die in der Welt offenbarte Liebe geredet und gesungen, aber das wahre Wesen dieser Liebe bleibt den Menschen fremd. 
Auch die Kinder Gottes müssen einsehen, daß der gute Wille allein, zum Lieben nicht ausreicht. 
Wir wissen nicht, wieviel guten Willen die Maria hatte, wie alt sie war, mit welchem Eifer und mit welcher Beharrlichkeit sie schon in den Goldkörnern der göttlichen Verheißungen gesucht hatte und wie reich sie an Schätzen war, die sie schon aus dem Wort Gottes gegraben hatte (vgl.Ps.1,1-3). Aber soviel wissen wir, daß sie ohne Aufnehmen des göttlichen Samens das Gottgewollte, Heilige nicht hätte gebären und der Welt vermitteln können. Und wenn die Menschen, die sich Kin​der Gottes nennen, nicht lernen, sich treu zum Worte Gottes, seinen Gedanken und Absichten zu stellen, wird eines Tages offenbar werden, daß Gott an ihrer Stelle sich vermag aus Steinen solche Kinder zu erwecken, an denen sich sein Wille erfüllt, indem er an ihnen Wohlgefallen hat (Mt.3,9;Lk.3,8). Diese Letzten werden dann an Stelle der Ersten die Träger und dadurch die Offenbarungsstätte der Liebe Gottes (Mt.20,8-16).
____________
2. Die Gott dienenden und ihn ehrenden Werkzeuge
„Siehe, die Jungfrau hat empfangen und wird Mutter eines Sohnes, den sie Immanuel (Gott mit uns) nennen wird.“ (Js.7,14)

a) Weihnachtsbotschaft  -  Hoffnung in Not und Trübsal

Es ist sehr traurig, wenn bei einem Kinde Gottes der Glaube am Absterben oder gar tot ist (Jk.2,17.26). Wenigstens in der Weihnachtszeit sollte die Hoffnung auf das Erbe, das im Himmel aufbehalten ist, noch vorhanden sein (1.Pt.1,4). Wenn sie auch nicht in der ganzen Kraftentfaltung wirkt, so soll sie doch nicht zuschanden werden lassen (Rm.4,4-5).
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Das Wort Gottes und das Zeugnis der offenbarten ewigen Vaterliebe in Christo Jesu kann durch viel Trübsal und Not um Leben von Kindern Gottes getrübt sein, doch muß die äußere Not nicht unbedingt auch innere Not bewirken (vgl.2.Kr.4,16-18). Es beweist, daß Kinder Gottes in einem kranken Zustand dem Worte Gottes gegenüber sind, wenn ihre äußere Not solche innere Not wirkt wie bei Ahas, dem König des Volkes Gottes (Js.7,2).

 Gott läßt diesem König in einer Zeit großer äußere Not sagen:

„Hüte dich und sei ruhig, fürchte dich nicht und dein Herz verzage nicht vor diesen beiden rauchenden Feuerbrandstummeln, der Zornglut Rezins von Syrien und des Sohnes Remaljas!“ (Js.7,4)
Wir wissen von Paulus, daß er trotz Todesnot innerlich doch nicht bedrängt war. Wenn er auch am Leben verzweifelte, konnte er doch daraus die Lehre ziehen, daß er nicht auf sich selbst vertrauen soll, sondern auf den Gott, der aus den Toten aufer​weckt (2.Kr.1,8-11). 
In dieser Schule lernte er dann zu sagen:

„Wir werden allenthalben bedrängt, aber nicht erdrückt; wir kommen in Verlegen​heit, aber nicht in Verzweiflung; wir werden verfolgt, aber nicht verlassen; wir wer​den niedergeworfen, aber wir kommen nicht um; wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserem Leibe herum, auf daß auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde. Denn immerdar werden wir, die wir leben, dem Tode preisgege​ben um Jesu willen, damit auch das Leben Jesu offenbar werde an unserem sterblichen Fleische.“ (2.Kr.4,8-11)

Indem er auf den Geist des Glaubens hinweist, sagt er noch weiter:

„Darum werden wir nicht entmutigt; sondern, wenn auch unser äußerer Mensch zu Grunde geht, so wird doch der innere erneuert Tag für Tag. Denn unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, verschafft uns eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare; denn was sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig.“ (2.Kr.4,16-18)
Die Stellung des Königs Ahas ist mit den Worten in Js.7,2 geschildert:

„Da bebte sein Herz und das Herz seines Volkes wie die Bäume im Walde vor dem Winde.“,
während Paulus bezeugt:

„Darum werden wir nicht entmutigt; sondern, wenn auch unser äußerer Mensch zugrunde geht, so wird doch der innere erneuert Tag für Tag.“

Wir müssen erkennen lernen, daß Gottes Wort das Zeugnis von den Männern ihrer Zeit als Illustration benutzt, damit wir uns darüber Rechenschaft geben, was für eine Ordnung Gott in seinem Willen und Ratschluß nie​dergelegt hat.
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Wenn uns auf der einen Seite 
das verzagte, zweifelnde, mutlose Men​schenherz unter dem Einfluß der Nöte und Schwierigkeiten gezeigt ist 
und auf der anderen Seite der unter keinen Umständen wankenden Mut, 
so müssen wir uns über die Ursache dieser beiden Stellungen klar werden.

b) Der Glaubensmut der göttlichen Werkzeuge zur Erfüllung der 
    Weihnachtsbotschaft

Wenn ein Engel verkündigt:

„Euch ist heute ein Retter geboren, welcher ist Christus, der Herr in der Stadt Davids.“ (Lk.2,11),
so steht hinter dieser Begebenheit eine Persönlichkeit, eine Jungfrau als Magd des Herrn, deren Dienst zur Erfüllung des göttlichen Willens und Ratschlusses führte (Lk.1,38). 
Diese Magd hat Gott dem König Ahas in seiner Herzensunruhe, seinem Unglauben und seiner Hoffnungslosigkeit prophetisch gezeigt. Er sollte selbst ein Zei​chen von Jehova, seinem Gott, fordern, ganz gleich, ob aus Unterweltstiefe oder aus Himmelshöhe (Js.7,11). Gott hat seine Absicht, in dieser Zeit gerade diesem König seinen Willen kundzutun, obgleich der König Ahas nicht diejenigen Könige als Nach​kommen des Königs David, des Mannes nach dem Herzen Gottes, vertrat, die sich durch ihren Glauben in besonderer Weise als Träger der Verheißungen, die David von Gott empfangen hatte, auszeichneten. Gott muß Ahas vielmehr auf seinen Unglauben, seine Gottlosigkeit, Verzagtheit und sein unbefestigtes Herz aufmerksam machen. 
Diese Stellung ersehen wir ganz besonders noch daraus, daß Ahas die vom Prophe​ten gestellte Forderung, selbst ein Zeichen von Jehova, seinem Gott, aus Unter​weltstiefe oder aus Himmelshöhe zu fordern, nicht erfüllt. Seine Unaufrichtigkeit deckte er mit dem Mantel einer Scheinfrömmigkeit zu, Gott nicht versuchen zu wollen (Js.7,12). Wenn er aufrichtig gewesen wäre, hätte er zu dem Propheten gesagt: ‚Lieber Mann Gottes, warum soll ich ein Zeichen von Gott fordern; selbst wenn Gott das Zei​chen erfüllen würde, würde ich ja doch nicht glauben, daß es von Gott ist.‘ Doch gerade diesem König hat Gott selbst seine Ewigkeitswege und seinen Ratschluß in einer finsteren Zeit des Unglaubens und der Gottentfremdung offenbart. 
Der Prophet muß ihm sagen:

„Siehe, die Jungfrau hat empfangen und wird Mutter eines Sohnes, den sie Immanuel (Gott mit uns) nennen wird.“
Diese Jungfrau ist Maria. Ihr, mit allen, die auf den Trost Israels warteten, galt in erster Linie die Engelbotschaft von Bethlehems Fluren:

„Euch ist heute ein Retter geboren, welcher ist Christus, der Herr in der Stadt Davids.“
Kein Wort Gottes hat sich bis heute ohne mitwirkendes menschliches Werkzeug erfüllt. Prägen wir uns diese Tatsache einmal gründlich ein!
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 Das muß der Prophet Jesajas im 55.Kapitel, Vers 10-11 mit den Worten bezeu​gen:

„Gleichwie der Regen und der Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder dahin zurückkehrt, er habe denn die Erde getränkt und befruchtet und zum Grünen gebracht, daß sie dem Säemann Samen und dem Hungrigen Brot gibt, - also soll das Wort, das aus meinem Munde geht, auch sein: es soll nicht leer zu mir zurückkehren, sondern ausrichten, was mir gefällt, und durchführen, wozu ich es sende.“
Das kann aber nur durch Menschen geschehen, über die Gott so verfügen kann, wie es bei Maria der Fall war. 
Jedes Wort Gottes, das Gott gesandt hat, damit es sei​nen Willen erfüllen soll, muß einen Menschen finden, der den gleichen Gehorsam besitzt, wie ihn Maria zu ihrer Zeit dem Engelwort gegenüber hatte.
Am Ende, wenn Gottes Wille und Ratschluß verwirklicht ist, 

wenn die Hütte Gottes vollendet ist,

wenn die Braut, das Weib des Lammes, mit dem Kleid der Gerechtigkeit für die Hochzeit des Lammes bekleidet ist, 

wenn die heilige Stadt, das neue Jerusalem, vom Himmel hernieder gekom​men ist auf die Erde, 

wenn in dieser heiligen Stadt der Baum des Lebens zwölfmal Frucht bringt und seine Blätter zur Heilung der Völker dienen (Of.19,8;21,2-22,5), 

dann ist das zur völligen Darstellung gekommen, was in der Weihnachtsbot-schaft ver​kündigt wurde (Lk.1,32-33). Das kann nur an den Kindern Gottes offenbar werden, die willig sind, den ganzen Willen und Ratschluß als verkörpertes Wort Gottes darzustel​len. Es sind solche göttlichen Werkzeuge, durch deren Glaubensmut sich der Heils​plan Gottes, vor Grundlegung der Welt von Gott beschlossen und im Worte Gottes bezeugt, erfüllt hat, sowohl am Volk Gottes der alten Zeit, als auch an der Gemeinde Gottes auch weiterhin erfüllen wird.

Es gibt aber zwei Richtungen im Volke Gottes. 
Die eine Richtung ist in dem zwei​felnden Ahas vorgeschattet, dem Gott durch die Verheißung zeigte, wie er seinen Willen und Ratschluß erfüllen werde. 
Die andere Richtung verkörpert die Jungfrau Maria, als Vorbild derer, durch die sich dieser offenbarte göttliche Rettungsplan erfül​len kann. 
In diesen beiden Personen ist uns gezeigt, 
bei welchen Kindern Gottes sich das Wort Gottes erfüllt 
und bei welchen es sich nicht erfüllt.

Es sollte deshalb für ein Kind Gottes nicht schwer sein, sich über die eigene Stel​lung die nötige Klarheit zu verschaffen. Für die Maria gab es keine Unklarheit, wie auch Paulus bezeugt, daß das Kind Gottes durch nichts entmutigt werden kann. Kin​der Gottes, die solche Werkzeuge ihres Gottes sind, daß sich an ihnen das Wort Gottes erfüllt, sind sich ihrer Stellung gewiß; Täuschung ist bei ihnen ausgeschlossen.
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Das ist aber nicht so zu verstehen, als ob sie in allem so vollkommen wären, daß sie nun keine Fehler mehr begehen.

Das zeigt uns auch der Vater aller Gläubigen, Abraham. Die ihm von Gott gege​bene Verheißung bestimmte sein Leben, das deshalb nicht frei von Fehlern war. Er ging um der Hungersnot willen nach Ägypten, wo er seine Erfahrungen machen mußte (1.Mose 12,9-20). In der Zeit seiner zweifelnden Unklarheit der göttlichen Verheißung gegenüber gehorchte er dem Rat seines Weibes und machte seine dementsprechen​den Erfahrungen mit Hagar und Ismael (1.Mose 16;21,9-21), aber alles diente nur zur Klä​rung seiner Stellung. 
Er kam immer wieder durch seine Erfahrungen hindurch zu einer besseren Einsicht über den Weg, den er zu gehen hatte, und zu einem klareren Aus​blick auf das Ziel, das ihm von Gott bestimmt war. Wir können nicht annehmen, daß Abraham von Anfang an, als er der göttlichen Verheißung glaubte und die darauf zugerechnete Gerechtigkeit von Gott erfuhr, eine Ahnung von der Stadt hatte, die die festen Fundamente hat, deren Schöpfer und Baumeister Gott ist (Hb.11,10). Es brauchte längere Zeit in seiner Glaubenserfahrung, bis ihm nach und nach der Blick dafür wurde, was in Gottes Ewigkeitsratschluß der Unterschied zwischen 
dem sichtba​ren Erben und Land 
und dem Unsichtbaren, Ewigen ist, das Gott aus den Toten aufer​weckt (Hb.11,17-19).
Aber er fand sich durch alle Erfahrungen hindurch; sein Weg wurde ihm von einer Erfahrung zur anderen immer klarer und das Ziel geistig bestimmter.
Auch Maria dachte über den Gruß nach, den der Engel Gabriel aussprach:

„Sei gegrüßt, du Begnadigte! Der Herr ist mit dir, du Gesegnete unter den Wei​bern!“ (Lk.1,28)
 Als ihr der Engel dann weiter mitteilte:

„Fürchte dich nicht, Maria! Denn du hast Gnade bei Gott gefunden. Und siehe, du wirst empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heißen. Derselbe wird groß sein und des Höchsten Sohn genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben; und er wird regieren über das Haus Jakobs in Ewigkeit, und seines Reiches wird kein Ende sein.“ (Lk.1,30-33), 

da zweifelte diese Magd des Herrn nicht an dem Wort dieses göttlichen Boten. Es mußte sie nicht, wie Zacharias, um des Unglaubens willen, ein Gericht treffen. Sollte aber die Maria schon so viel Licht über alles, was der Engel ihr sagte, gehabt haben, daß sie für Zeit und Ewigkeit ihre persönlichen Erfahrungen und Ewigkeitsgestaltung dieser Verheißung augenblicklich durchschauen konnte? Das können wir nicht annehmen. Aber sie zweifelte doch nicht, sondern fragte nur:

„Wie kann das sein, da ich von keinem Manne weiß?“
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 Und als ihr darauf die Erklärung gegeben wurde:

„Heiliger Geist wird über dich kommen, und Kraft des Höchsten wird dich über​schatten. Darum wird auch das Heilige, das erzeugt wird, Gottes Sohn genannt werden.“ (Lk.1,35),
da gab es bei dieser Magd nur noch eine Entgegnung:

„Siehe, ich bin die Magd des Herrn! Mir geschehe nach deinem Wort!“ (Lk.1,28-38),

und damit war bei ihr alles klar.
Wie ganz anders war die innere Stellung beim König Ahas, dem der Prophet Got​tes auf viel natürlichere Weise zur Seite stand und ihm in seiner Not helfen wollte. Doch konnte dieser König die Verbindung mit Gott, seinem Willen und der Offenba​rung seines Ratschlusses nicht so finden, daß er sich als Knecht Gottes an der Erfül​lung dieses göttlichen Willens und Ratschlusses hätte beteiligen können. Anstatt, daß sich durch ihn das Wort Gottes hätte erfüllen können, muß Gott ihm den Sieg der Feinde über sein Volk mit den Worten vorhalten:

„Glaubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht!“ (Js.7,9)
Diese Ordnung gilt nun für alle Zeiten und für alle Kinder Gottes. 
Das Kind Gottes hat auch heute durch das Wort Gottes die lebendige Hoffnung, daß es in allen Nöten und Schwierigkeiten im Glauben nicht versagen muß (vgl.1.Pt.1,3-9). Am Himmel der Erkenntnis der Wahrheit leuchtet der Stern der Hoffnung, dem das Kind Gottes in allen Erfahrungen, bei allen menschlichen Schwachheiten, selbst bei aller Schwach​heit des Unglaubens, folgen kann. Im Lichte des Wortes Gottes ist ein solcher Weg gezeigt, den das Kind Gottes in Treue gehen kann, so daß nun auf Grund der Tatsa​che, daß ein Retter geboren ist, Christus, der Herr in der Stadt Davids, auch das Wort in seinem Leben wahr wird:
„Ehre sei Gott in der Höhe …“ (Lk.2,14)
      Zuerst muß das Kind Gottes lernen, seinen Gott in der Höhe nicht mehr zu entehren durch Scheinglauben und Scheindemut, indem es sagt: ‚Ich will nichts fordern von meinem Gott, daß ich ihn nicht versuche‘. Die Täuschung, daß sich das Kind Gottes einbildet, es habe eine Stellung, in der es seinen Gott ehrt, während es ihn durch sei​nen Unglauben entehrt, muß zuerst aus seinem Leben verschwinden. 
 Erst dann wird das weitere Wort anfangen, sich zu erfüllen:

„Friede auf Erden“

auch mitten in der Finsternis, die die Völker bedeckt (Js.60,2). Im Herzen des Kindes Gottes, das bis dahin im Unglauben finster war, leuchtet dann das Licht aus der Fin​sternis hervor, wenn Christus in der Herrlichkeit Gottes, im Lichte der Gottesgerech​tigkeit Frieden gibt. 
Dann wird sich das Kind Gottes in seiner persönlichen Stellung und Erfahrung 
von den Menschen unterscheiden, an denen sich noch kein Gotteswort hat erfüllen können.

____________
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3. Die göttliche Verheißung im Lichte der Zeugungsordnung
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlgefallen!“ (Lk.2,14)

a) Wie Gott geehrt wird
Paulus sagt im Brief an die Römer:

„Auch sind nicht alle, weil sie Abrahams Same sind, dessen Kinder; sondern ‚in Isaak soll dir ein Same berufen werden‘; das heißt: Nicht die Kinder des Fleisches sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verheißung werden als Same ange​rechnet.“ (Rm.9,7-8; Gl.4,21-31)

Wenn bis heute durch die Geburt des Retters Jesus Christus, des Herrn in der Stadt Davids, die göttliche Verheißung:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlge​fallen! (Lk.2,14),
sich noch nicht erfüllt hat, so kann das nur damit erklärt werden, 
daß es Kinder nach dem Fleisch 
und Kinder nach der Verheißung 
auch bis heute noch in der Gemeinde Gottes gibt. 
Das gibt uns aber Hoffnung. 
Wenn uns auch heute in besonderer Weise solche Verhältnisse umgeben, die uns kein Beweis für die Erfüllung des Wortes Got​tes sind, so haben wir doch andererseits Hoffnungsgrund genug, daß das, was an vielen Menschen sich nicht erfüllen kann, sich doch an den von Gott Berufenen aus​wirken wird.

Auch uns gilt dieselbe Ordnung, wie sich bis heute nach dem göttlichen Willen und Ratschluß die von Gott gegebenen Verheißungen in seinen gehorsamen Werk​zeugen erfüllt haben. Es bleibt auch für die Folgezeit so, daß das Wort ausrichten wird, wozu es gesandt ist, es wird nicht leer zu Gott zurückkehren (Js.55,11). Aber die Erfüllung des Wortes Gottes ist von gehorsamen, Gott ergebenen Werkzeugen abhängig. 
Wenn es deshalb einmal in Erfüllung gehen muß, was die Menge der himmlischen Heerscharen, Gott lobend, ausgesprochen hat:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlge​fallen!“,
so kann sich auch dieses Wort nur in der Gott ergebenen Gehorsamsstellung seiner Werkzeuge erfüllen. 
Das erste, auf das wir deshalb achten müssen, ist die Stellung, in der durch solche Werkzeuge Gott in der Höhe die Ehre dargebracht wird, wie sie diese Menge der himmlischen Heerscharen bezeugt.

Um uns über die Ehre Gottes klar zu werden, wollen wir auf einige Schriftworte hinweisen, um in Kürze die Bedeutung dieser Worte zu beachten und dann den Weg zur Verwirklichung dieser Stellung ins Auge zu fassen.
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Es heißt in Jh.5,22-23:

„Der Vater richtet niemand, sondern alles Gericht hat er dem Sohn übergeben; auf daß alle den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater nicht, der ihn gesandt hat.“
Dann Jh,8,49-50:

„Jesus antwortete: Ich habe keinen Dämon, sondern ich ehre meinen Vater, und ihr verunehret mich. Ich aber suche nicht meine Ehre; es ist Einer, der sie sucht und richtet.“
Jh.11,4 ist die Rede von der Krankheit des Lazarus:

„Als Jesus solches hörte, sprach er: Diese Krankheit ist nicht zum Tode, sondern zur Ehre Gottes, auf daß der Sohn Gottes durch sie verherrlicht werde!“
Rm.1,22-25 ist bezeugt:

„Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden und vertauschten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bild eines vergänglichen Men​schen und geflügelter und vierfüßiger und kriechender Tiere. Darum hat sie auch Gott dahingegeben in die Gelüste ihrer Herzen, zur Unreinigkeit, zu entehren ihre eigenen Leiber an ihnen selbst, als solche, welche die Wahrheit Gottes ver​tauschten mit der Lüge und das Geschöpf verehrten und ihm dienten anstatt dem Schöpfer, der da ist gepriesen bis in die Ewigkeiten, Amen!“

Rm.4,20 ist von Abraham gesagt, daß er Gott die Ehre gab, dadurch, daß er nicht an der Verheißung Gottes zweifelte, sondern stark wurde und wußte, daß, was Gott verheißen hat, er auch mächtig zu tun ist. 
Dann haben wir einige Stellen in Rm.11,36,Gl.1,3-5;2.Tm.4,18;Hb.13,21, die inhaltlich ziemlich dasselbe sagen, daß ihm Ehre sei durch Jesum Christum in Ewigkeit. 
Paulus fordert 1.Kr.10,31 auf, daß alles zu Gottes Ehre getan werden soll. 
1.Kr.11,7 zeigt er, daß der Mann Gottes Bild und Ehre ist. 
In Ph.1,11 redet er von der Gerechtigkeit, die durch Jesum Christum zustande gekommen ist, zur Ehre und zum Lobe Gottes. 
Kap.2,11 weist er wieder darauf hin, daß Jesus Christus der Herr ist zur Ehre Gottes, des Vaters. 
Kap.4,20 sagt er ähnlich, daß Gott, unserem Vater, Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit sei. 
Ähnlich lautet der Ausdruck in 1.Tm.1,17 und 6,16, dann noch in 1.Pt.4,11;5,11, und ebenso in Of.1,6, und Juda 25. 
Dann sind einige Stellen in der Offenbarung, die dasselbe sagen: 4,9+11;7,12; 11,13;14,7+19,1+7. 
Ferner sagt Petrus im 2.Brief 1,17, daß Jesus von Gott Ehre und Preis empfing, als eine Stimme in Herrlich​keit zu ihm kam und sagte:

„Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“

In Hb.2,7 lautet das Zeugnis wieder, daß Gott Jesus mit Preis und Ehre gekrönt hat, 
und 3,3, daß er größerer Ehre wert sei denn Moses. 
In Hb.11,7 ist noch von Noah gesagt, daß er durch seinen Glauben,
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durch den er die Arche baute und die im Unglauben beharrende Welt verdammte, Gott geehrt hat. 
In Of.16,9 ist gezeigt, daß beim Ausgießen der vierten Zornschale die Menschen nicht Buße tun, um Gott die Ehre zu geben.

Wir können in einigen Punkten die Hauptsache von diesen Stellen zeigen.

Erstens: Gott wird geehrt durch seinen Sohn. Der Sohn ehrt den Vater durch sei​nen Gehorsam, indem er nicht seinen Willen tun wollte, sondern den Willen dessen, der ihn gesandt hatte. Und was er nun ausgeführt hat, um den Willen Gottes zu tun, ob es Heilung der Kranken, die Totenaufer-weckung des Lazarus oder ob es sein eigener Leidensweg, seine Hingabe in den Kreuzestod war oder die Erfüllung der Gottesgerechtigkeit für eine in Sünden tot liegende Welt, - alles mußte seinen Gott ehren.

Zweitens: Der Sohn wird geehrt durch seinen Vater. Jesus hielt den Menschen vor, daß sie Ehre voneinander nehmen und die Ehre, die allein von Gott ist, nicht suchen. Von sich aber sagte er, daß er die Ehre von Menschen nicht begehre.

Drittens: Die Kinder Gottes ehren Gott dadurch, daß sie den Vater in dem Werk anerkennen, das er im Sohn vollbracht hat und weiter, daß sie den Sohn in seiner Stellung zum Vater, in seinem Erlösungswerk, das er nach dem Willen seines Vaters vollbracht hat, anerkennen und die Erkenntnis und den Glauben erlangen, den sie zu diesem Werk der Erlösung, das der Sohn für sie vollbracht hat, haben sollen. In dieser Stellung erfüllt sich dann das Zeugnis der Menge der himmlischen Heerscharen: „Ehre sei Gott in der Höhe.“
Diese Kinder Gottes haben Frieden auf Erden, und an ihnen haben Gott, der Vater und der Sohn, sowie auch die Menschen Wohlgefallen.

b) Der vorbildliche Gehorsamsweg zur Erfüllung der göttlichen Verheißung
Wenn man einen Weg sieht, so kommt es noch darauf an, daß man ihn auch geht. Die Kinder Gottes haben heute den Vorteil, daß sie eine Wolke von Zeugen kennen und von derselben umgeben sind, die, wie Abraham, durch Glauben und Geduld die göttliche Verheißung erlangt haben (Hb.11;12,1). 
Nun muß sich jedes Kind Gottes nur dieser Wolke von Zeugen anschließen, indem es sich auf den Boden der im Wort Gottes gezeigten Ordnung stellt und den klar gezeigten Weg, den die Gott ergebenen Werkzeuge bisher gegangen sind, nachgeht. 
Wie das geschehen muß, wollen wir jetzt auf Grund der uns gezeigten Erfahrungen der von Gott bestätigten Werkzeuge noch beachten.

In der Erfahrung der Jungfrau Maria hat sich die größte aller göttlichen Ver​heißungen in der Geburt Jesu, des Sohnes Gottes erfüllt. Deshalb können wir die göttliche Ordnung, nach der sich die von Gott gegebenen Verheißungen erfüllen, am besten kennenlernen, wenn wir Maria in ihrer Stellung studieren.
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Dieses göttliche Werkzeug zeigt uns, wie vom Anfang der Schöpfung bis zum Ende dieses Zeitalters alle göttlichen Verheißungen in Christo Jesu Ja und Amen sind und sich in dem gegenwärtigen Zeitalter erfüllen werden. 
In Marias Leben haben sich die Verheißungen, die Gott der Vergangenheit gegeben hat, erfüllt, und in dieser Stellung konnte sie die Magd des Herrn sein. Sie bewies Treue zu den Verheißungen, die Gott ihren Vätern gegeben hatte. 
Damit ist gezeigt, wie jedes Kind Gottes vor allem die göttlichen Verheißungen erkennen und dann glauben muß, wenn in seinem Leben sich die von Gott gegebenen Verheißungen genau so erfüllen sollen, wie bei Maria. 
Die Verheißung, die sich ganz besonders auf Maria bezieht:

„Siehe, die Jungfrau hat empfangen und wird Mutter eines Sohnes, den sie Immanuel (Gott mit uns) nennen wird.“ (Js.7,14), 
ist unter solchen Verhältnissen gegeben worden und dazu noch einem solchen Manne (Ahab), daß zur Erfüllung derselben die vollkommene Erkenntnis des im Wort Gottes niedergelegten göttlichen Ewigkeitsratschlusses und unerschütterliche Glaubenstreue dazu nötig waren. Es mußte der Gegensatz von der Stellung: 

„ … da bebte sein Herz und das Herz seines Volkes wie die Bäume im Wald vor dem Wind.“ (Js.7,2),

mit den Worten bezeugt werden:

„Siehe, ich bin die Magd des Herrn! Mir geschehe nach deinem Wort!“
In Verbindung mit dieser Stellung konnte erst der Engel bezeugen:

„Euch ist heute ein Retter geboren, welcher ist Christus, der Herr in der Stadt Davids.“

Der Maria aber hatte der Engel Gabriel die Worte gesagt:

„Derselbe wird groß sein und des Höchsten Sohn genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben; und er wird regieren über das Haus Jakobs in Ewigkeit, und seines Reiches wird kein Ende sein“.

In ihrem Lobgesang bezeugt sie:

„Er hat Gewalt geübt mit seinem Arm: Er hat zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn. Er hat Gewaltige von den Thronen gestoßen und Niedrige erhöht. Hungrige hat er mit Gütern gesättigt und Reiche leer fortgeschickt. Er hat sich seines Knechtes Israel angenommen, eingedenk zu sein der Barmherzigkeit, wie er geredet hat zu unsern Vätern, Abraham und seinem Samen, auf ewig!“ (Lk.1,51-55)

Diese Worte zeigen, wie dieses junge Menschenkind den göttlichen Willen und Ratschluß über die Machtstellung ihres Volkes so kannte, daß sie kein unwürdiger Nachkomme des großen Königs David war, des Mannes nach dem Herzen Gottes. 
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Marias Größe lag in ihrer unbedingten Hingabe an den Willen Gottes und in ihrer Treue zum Wort Gottes, daß sich der Wille Gottes durch sie erfüllen konnte.

Sie war nicht so eingestellt, wie seither die meisten Kinder Gottes, die nur auf ihre Rettung bedacht sind. 
Obwohl sie sich ihres Heilandes freute, hat sie den ganzen Ewigkeitsratschluß Gottes erkannt. Sie wußte, daß sie nach dem Willen Gottes durch die Geburt ihres Kindes nur Werkzeug war, daß der Erbe des Thrones ihres Vaters David geboren würde und sich dadurch in ihrem Volk, als dem Volke Gottes, alle von Gott gegebenen Verheißungen erfüllen sollten.

Ähnlich lautet auch die Weissagung des Zacharias, sowie des Simeon (Lk.1,67-79;​2,29-32). Wir finden da die gleichen Erkenntnisse über den Willen und Ratschluß Gottes, den er über sein Volk offenbart hatte. 
Obgleich Maria ein Weib und an Jahren, als sie Gott als Werkzeug diente, sehr jung war, konnte sich doch durch sie der göttli​che Wille und Ratschluß vollkommen erfüllen. 
So wie ursprünglich ein Weib Werkzeug wurde, Satans Einfluß aufzunehmen, 
diente hier ein Weib als Werkzeug, daß der ver​heißene Schlangentreter geboren werden konnte. 
Zu allen Zeiten war Maria nicht in der gleichen Stellung, sie hat auch ihre Schwankungen durchlebt. Zu anderen Zeiten war ihre Stellung vielleicht nicht so bewährt wie die der drei Jünglinge im Feuerofen, oder wie die Stellung von Daniel in der Löwengrube (Dn.Kap.3; Kap.6). 
Wir wissen aber, daß in der Vergangenheit der göttliche Wille und Ratschluß durch Werkzeuge aus beiden Geschlechtern, die bis in den Tod treu waren, erfüllt worden ist. 
Auf beiden Seiten ist jedoch auch Versagen in der Treue offenbar geworden. 
Maria zeigt uns aber die göttliche Ordnung, daß beide Geschlechter, das männliche und das weibliche, von Gott zur Erfüllung seines Willens gebraucht werden, indem der Mann Gottes Lob und Ehre und das Weib um der Engel willen des Mannes Ehre ist.

c) Die Erfüllung der göttlichen Verheißung durch die geistliche Zeugung
Zur Erfüllung des göttlichen Willens und Ratschlusses steht am ersten Platz das der Maria vom Engel Gabriel gegebene Zeugnis:

„ … du wirst empfangen …“

Wenn er erklärend den Satz vollendet:

„ … und einen Sohn gebären …“,

so ist diese Geburt nur die Folge von der vorausgegangenen Empfängnis. Damit ist die von Anfang bestehende göttliche Ordnung bestätigt. 
Sobald man diese Schöpfer​ordnung von Zeugung und Geburt verlassen hat, ist auch das Licht über den Willen Gottes erloschen. Indem sich der göttliche Wille und Ratschluß bei der Maria, dem göttlichen Werkzeug, durch ihre Empfängnis erfüllte, ist damit die göttliche Ordnung gezeigt, nach der sich alle göttlichen Verheißungen nur durch Zeugung und Geburt erfüllen. Alles, was von Gott kommt, muß durch Gott gezeugt sein, und was aus Gott ist, muß aus Gott geboren werden. 
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Darum lautet die Erklärung Jesu an Nikode​mus:
„Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen!“

„Wenn jemand nicht geboren wird aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes eingehen!“ (Jh.3,3. 5)

Damit ist ausgesprochen, daß, wenn eine neue Geburt erfolgen soll, bereits eine alte Geburt vorhanden sein muß.

d) Zeugung des Wortes  -  der Ursprung der geistlichen Zeugung
Im Anfang war keine alte Geburt vorhanden. 
Die Ur-Vaterschaft, nach der jede Vaterschaft im Himmel und auf der Erde genannt wird, besteht in der Zeugung des Wortes im Schoße des Vaters (Ep.3,14-15;Jh.1,18). 
Nur auf Grund der Zeugung gibt es die Vaterstellung dem Kinde, und Kindesstellung dem Vater gegenüber. Wo Vater​schaft besteht, ob früher allein im Himmel oder heute im Himmel und auf der Erde, so ist sie nur nach dieser Ordnung der Zeugung entstanden. 
Weil uns Johannes berichtet, daß im Anfang das Wort war und das Wort war bei Gott und das Wort war Gott (Jh.1,1-2), und daß der Sohn Gottes im Schoße des Vaters ist, so erklärt das, ohne daß das Wort ‚Zeugung‘ oder ‚Empfängnis‘ in diesem Urvorgang direkt gebraucht ist, daß doch das Wort im Schoße des Vaters als Sohn Gottes nur dadurch entstanden ist, daß die Zeugung des Vaters in seinem Schoße stattgefunden hat, woraus das Wort der Wahrheit hervorging. 
So ist Jesus das Wort der Wahrheit, der Sohn Gottes, aber nicht auf Grund einer neuen Geburt. 
Zu der Zeit bestand die Ord​nung:

„Ihr müsset von neuem geboren werden!“

noch nicht. 
      Wenn Johannes in seinem ersten Brief uns die Tatsache erklärt, daß Gott Liebe ist und daß Gott diese Liebe zu uns darin geoffenbart hat, daß er seinen einge​borenen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben sollen (1.Jh.4,8-10.14), und Paulus an Timotheus geschrieben hat:

„ … der uns errettet hat und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unseren Werken, sondern nach seinem eigenen Vorsatz und der Gnade, die uns gegeben ist in Christo Jesu vor ewigen Zeiten, jetzt aber geoffenbaret durch die Erschei​nung unseres Retters Jesu Christi, der dem Tode die Macht genommen, aber Leben und Unvergänglichkeit ans Licht gebracht hat durch das Evangelium.“ (2.Tm.1,9-10),
so zeigt uns das, wie Gott schon, indem er das Wort in seinem Schoß zeugte, von ewigen Zeiten her seinen Willen und Ratschluß als seinen Vorsatz darin gehabt hat, seine Liebe seiner ganzen Schöpfung in diesem Wort der Wahrheit, in seinem Sohne Jesus Christus, zu offenbaren. 
Was sich in der Folgezeit entwickelt hat und wie sich alles bis zur gegenwärtigen Stunde gestaltet hat, liegt somit in diesem in Gottes Ewigkeitsratschluß bestehenden göttlichen Vorsatz.
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 Paulus hat den Ephesern die Worte geschrieben:

„ … in ihm, an welchem auch wir Anteil erlangt haben, die wir vorherbestimmt wurden nach dem Vorsatz dessen, der alles nach dem Rate seines Willens wirket …“ (Ep.1,11)
e) Zeugung der Lüge
So stehen wir vor der Tatsache, daß sich in der Folgezeit  - nicht ohne göttliches Vorherwissen, ja nicht ohne seinen Willen, seine direkte Absicht -  in seiner Schöpfung eine Ordnung herangebildet hat, die eine neue Geburt notwendig macht.

Das Wort der Wahrheit hat Gott zuerst nicht zum Zweck der Zeugung, wie das​selbe im Schoß des Vaters entstanden ist, gebraucht, sondern zum Zweck der Schöpfung, um das, was uns als Himmel und Erde, als Behausung von Geschöpfen bekannt ist, herzustellen (Jh.1,3;Kl.1,16). Darum hat Gott zuerst durch das Wort die ersten Geschöpfe, die Engel geschaffen (Ez.28,11-15). 
Wenn von Fürstentümern, Herrschaften, Mächten und Gewalten in dieser Engelschöpfung die Rede ist (Ep.6,12;Kl.1,16), so zeigt uns das die von Gott geordnete Schöpfung dieser Wesen, deren Fürst, ein schützender Cherub (Ez.28,14), heute noch der Fürst dieser Schöp​fung ist, der seinen herrschenden Einfluß bis zur Stunde noch über alle Geschöpfe, auch über die nachher gewordenen Menschen ausübt (Jh.14,30;2.Kr.4,4; Ep.2,2).

Von diesem Engelfürsten ist nun bezeugt, daß er auch gezeugt hat. 
Es ist von Jesus, Petrus und Judas ausgesprochen, wie dieser Engel zusammen mit seinem Anhang durch Zeugung gesündigt hat. Es heißt in 2.Pt.2,4, daß Gott die Engel nicht verschonte, die gesündigt haben, sondern sie Gruben der Finsternis in der Unterwelt übergab, daß sie zum Gericht aufbehalten würden. Judas redet ähnlich von diesem Vorgang, indem er sagt, daß Gott Engel, welche ihre Herrschaft nicht bewahrten, son​dern ihre eigene Behausung verließen, bis zum Gericht des großen Tages mit ewigen Banden unter der Finsternis in Verwahrung getan hat (Jd.6). Wenn uns dazu Jesus noch im Evangelium Jh.8,44 diesen Fall in der Engelwelt näher erklärt mit den Worten:

„Ihr seid von dem Vater dem Teufel, und was euer Vater begehrt, wollt ihr tun; derselbe war ein Menschenmörder von Anfang und ist nicht bestanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ist nicht in ihm. Wenn er die Lüge redet, so redet er von seinem Eigenen, denn er ist ein Lügner und der Vater derselben.“,
dann können wir auf diese Erklärung hin den Vorgang in der Engelwelt klar genug durchschauen. 
Der Fall dieses Engelfürsten besteht darin, daß er neben

der beste​henden Vaterschaft Gottes, seinem Wort und Sohn, 
eine andere Vaterschaft aufge​richtet hat. 
Er konnte sich nach der göttlichen Ordnung nicht an Gottes Stelle in der Schöpfung setzen, auch nicht an die Stelle des Wortes.
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Das war auf dem Wege der Wahrheit, der in der Stellung des Vaters und der Zeugung des Wortes der Wahrheit im Schoße des Vaters besteht, nicht mehr möglich. Deshalb kann dieser Engelfürst sein beabsichtigtes Ziel, sich der Schöpfung als Gott vorzustellen, nur durch eine Nachbildung der von Gott gewirkten Zeugung erreichen. Er mußte auch zeugen.

So wie Gott in seinem Schoße das Wort der Wahrheit gezeugt hat, 
so muß er durch Zeugung aus sich etwas hervorbringen, um sich der Schöpfung als Vater und somit als Gott vorstellen zu können. 
Nur unterscheidet sich das von ihm Hervorge​brachte vom Wort der Wahrheit, das Gott aus sich hervorgebracht hat, darin, daß es der Gegensatz vom Wort der Wahrheit, die Lüge ist.

Es gibt in der Schöpfung nur die Ordnung, 
daß Gott der Vater seines Sohnes ist, das ist sein Wort, welches Gott in seinem Schoße gezeugt hat, 
und die Engel als die Geschöpfe, die Gott durch sein Wort geschaffen hat. 
Wenn nun dieser Engelfürst aus sich selbst durch Zeugung Eigenes, das ist Lüge, hervorgebracht hat, so irren wir heute gewaltig, wenn wir die Ansicht beibehalten, wie wir sie meistens haben, daß Lüge nur in der Handlung der Geschöpfe liegende Vorgänge seien. 
So wenig, wie die Zeugung des Wortes der Wahrheit in Gott nur ein Vorgang in der Handlung Gottes war, sondern was Gott zeugte, als Wort der Wahrheit göttliches Wesen, Sohn Gottes wurde, 
ebenso wenig kann auch das, was der Engelfürst in sich zeugte und aus sich als Eigenes hervorbrachte, nur in einer Handlung liegen, wie wir gewöhnlich unsere Lügen, die wir aussprechen, als Handlungen ansehen. 
Was der Engelfürst als Eige​nes aus sich durch Zeugung hervorgebracht hat, war genau so ein ‚Wesen‘, wie auch Gott durch Zeugung ein ‚Wesen‘ aus sich hervorbrachte. 
So wie Gott seinen Sohn, als Wort der Wahrheit gezeugt hat, und wie Gott durch sein Wort die Engel als Wesen geschaffen hat, 
so hat auch dieser Engelfürst ein ‚Wesen‘ durch Zeugung aus sich her​vorgebracht, und dieses Wesen trägt den Namen Lüge. 
Seither besteht nun in der Schöpfung  - getrennt von Gott und seinem Wirken -  die Mehrungsmöglichkeit der Wesen. 

So erklären sich die Worte, wenn Jesus im Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen sagt:

„Der den guten Samen sät, ist des Menschen Sohn. 
Der Acker ist die Welt; 
der gute Same sind die Kinder des Reichs; 
das Unkraut aber sind die Kinder des Bösen. Der Feind, der es sät, ist der Teufel.“ 
(Mt.13,37-39)
Der Teufel, der Böse, hat nun auch seine eigenen Kinder. Er hat sie als Lüge durch Zeugung aus sich selbst hervorgebracht. 
Wenn wir diese Linien weiter verfol​gen, bis wieder eine göttliche Zeugung bei einer Jungfrau erfolgt, dann können wir verstehen, was für ein Unterschied zwischen 
der Zeugung der Wahrheit 
und der Zeu​gung der Lüge, 
zwischen Zeugung, die von Gott erfolgt 
und Zeugung, die vom Für​sten dieser Welt erfolgt, 
besteht.
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f) Lichtblicke in die Tiefen des göttlichen Waltens in der Schöpfung
Wir müssen den Vorgang in der Engelwelt, die Zeugung der Lüge durch den Für​sten dieser Schöpfung, in der Auswirkung beachten, wenigstens so weit, wie es in unserer Schwachheit möglich ist, damit wir die Verbindung verstehen können, die zwi​schen der ersten Schöpfung, der Engel, und der gegenwärtigen sichtbaren Schöpfung besteht. Wir unterschätzen gewöhnlich die Engel in ihrer Macht. Wenn wir Gott nach seiner Offenbarung in der Art seiner Wirkung für seine Kinder mit der Stellung des gefallenen Engels, des Fürsten dieser Welt, in der Machtentfaltung und Wirksamkeit dieses Fürsten unter den Menschen miteinander vergleichen, so können wir als Unterschied nur auf das achten, was von Gott als seine Vollkommenheit in jeder Beziehung bezeugt ist, worin wir dem Fürsten der Welt gegenüber Gottes größere Macht sehen können. 
Wenn wir auf dem Boden unserer Erfahrungen das göttliche Wirken mit dem Wirken des Fürsten dieser Welt vergleichen, können wir  - was Machtentfaltung und umfassende Wirksamkeit in der Schöpfung anbetrifft -  keinen Unterschied wahrnehmen. 
So machtvoll, wie Gottes Wirken in unser Leben eingreift, 
erfahren wir andererseits auch das Wirken des Fürsten dieser Welt. 

Nun ist uns aber gesagt, daß diese gefallenen Engel in Banden der Finsternis lie​gen und in den Gruben der Unterwelt bis zum göttlichen Gericht aufbehalten sind. Dadurch müssen sie aber in ihrer Machtauswirkung sehr beschränkt sein. Wenn durch das göttliche Gericht, das Gott an diesen gefallenen Engeln vollstreckt hat, ihre Macht gewiß sehr beschränkt wurde, was müssen dann diese Wesen vordem, ehe Gott sie in Banden der Finsternis gelegt und in die Gruben der Unterwelt verschlossen hat, für Macht gehabt haben? 
Wir haben einfach keine Fähigkeit, uns über die Stellung dieser ersten von Gott durch das Wort erschaffenen Geschöpfe eine einigermaßen entspre​chende Vorstellung zu machen.

Nun müssen wir aber mit der Tatsache rechnen, daß durch die Zeugung der Lüge des Engelfürsten Wesen entstanden sind, die, natürlich gegen Gottes Ordnung, aus der Schöpfung hervorgebracht worden sind. Diese Kinder der Lüge entsprechen in ihrer Wesensart der Schöpfung, deren Ergebnis sie durch Zeugung sind, und können deshalb in keiner Verbindung mit Gott und seiner Ordnung stehen; sie sind die Kinder des Teufels, die von diesem Engelfürsten und seinem Anhang erzeugten Wesen; denn wenn der Engelfürst in der Lüge die Ordnung der Vaterschaft aufgerichtet hat, so muß diese Ordnung auch für seine Kinder bestehen.

Das ist aber die Grundlage, nach der Gott die Ordnung in der gegenwärtigen Schöpfung niedergelegt hat. Er hat aus dem Gericht, das er an der ersten Schöpfung vollstreckt hat, die gegenwärtige Welt, entsprechend der Wesensart der vom Engel​fürsten erzeugten Lüge, die bestehende Vergänglichkeit, gebildet. Die Vergänglichkeit liegt also nicht zuerst in dieser gegenwärtigen Schöpfung, sondern die Lüge, die der Engelfürst aus sich hervorgebracht hat, muß deshalb, weil es der Gegensatz der Wahrheit und des Lebens ist, im Wesen vergänglich sein.
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Wir wissen aber aus der Schrift auch, daß selbst der Vergänglichkeit unterworfene Menschen in der Lage gewesen wären, vom Baum des Lebens zu essen, um dann  - trotz dem Zustand der Vergänglichkeit -  ewig zu leben (1.Mose 3,22). Das scheint ein Widerspruch zu sein. Aber wenn wir auch nicht ganz zu fassen vermögen, wie die der Vergänglichkeit unterworfenen Menschen in diesem Zustand hätten durch Essen vom Baum des Lebens ewig leben können, so ist das doch von Gott selbst bezeugt, und wir haben uns mit der Tatsache abzufinden, daß Gott es so ausgesprochen hat. Wir müssen deshalb annehmen, daß die Geschöpfe  - die um der Trennung von Gott willen schon den Stempel der Vergänglichkeit tragen -  doch in der bestehenden Schöpfung Leben darstellten, das wir nach unserer Auffassung von Tod und Leben im Wesen kaum anders zu erkennen und zu beurteilen vermögen, als wir gewöhnlich im Tod einfach die Trennung von Gott sehen. 
Nun können wir zweifellos noch nicht alles bis in die letzten Konsequenzen durchdenken, so daß wir es gründlich genug verstehen können, was sich für die Schöpfung ergeben hätte, wenn auf der einen Seite die durch das Wort erschaffenen Wesen vorhanden gewesen wären und auf der anderen Seite Wesen, die in ihrer Gewalt und Machtentfaltung sich außer der göttlichen Ordnung durch Zeugung hätten mehren können. Diese Geistwesen hat Gott in die gegenwärtig bestehende Ordnung dieser vergänglichen Schöpfung, als den Gruben und Banden der Finsternis und der Unterwelt, verschlossen und dadurch in ihrer Macht beschränkt, indem Gott nach der Ordnung dieser Schöpfung ihr Leben in den Geschöpfen offen​bar werden läßt, die außer den Menschen auf der Erde Leben haben. 
Wir haben auf dieser Erde nicht nur mit dem Menschen als von Erde gebildet, mit Gottes Hauch ausgerüstet, zu einer lebendigen Seele geworden, zu rechnen (1.Mose 2,7). Denn Seelen und auf Grund ihrer Seelen Leben haben alle dieser Erde und Ordnung angehörenden Lebewesen (1.Mose 1,30). Sie unterscheiden sich nur vom Menschen darin, daß ihr Leben, das sie als seelische Wesen darstellen, nicht durch Gottes Hauch geworden ist. Wenn alle diese lebendigen Wesen auf der Erde  - es ist direkt unterschieden zwischen den Fischen im Meer, den Vögeln in der Luft und den Tieren auf der Erde, die der Mensch sich alle untertan machen soll -  doch Leben haben, ohne daß dasselbe durch Einhauchung des göttlichen Geistes oder Odems bei diesen Wesen entstanden ist, so muß es einen anderen als den göttlichen Ursprung haben, dann muß das Leben all dieser Lebewesen das Leben der Geistwesen sein, die Gott in die Banden der Finsternis, in die Gruben der Unterwelt gebracht hat. 
Einen Hinweis darauf haben wir in den Worten im Schöpfungsbericht:

„Die Erde bringe hervor lebendige Wesen nach ihrer Art.“ (1.Mose 1,24)
Auf diesem Gebiet ist eine so reichhaltige Lebensentfaltung, wie wir uns kaum darüber Rechenschaft geben. Wir dürfen nicht außer acht lassen, daß jederzeit, wenn göttliche Gerichte direkt über die Erde ergehen, diese Lebewesen auch in Mitleiden​schaft gezogen werden.

Der erste Mensch ist gleich von Anfang mit diesen Lebewesen in Verbindung getreten, und seither besteht die Verbindung der Menschen mit den 
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übrigen Lebewesen noch auf andere Weise, als daß man sie nur zum Teil sich dienstbar macht, und auch von ihnen zur Nahrung gebraucht. Was zwischen Menschen und Tieren als Betätigung der Lust und Befriedigung derselben geschieht und in der Hauptsa​che nie an das Licht kommt und nie ausgesprochen wird, wird erst einmal, wenn der Vorhang von der Sichtbarkeit weggenommen wird, gesehen werden. Deshalb verbieten göttliche und weltliche Gesetze geschlechtlichen Verkehr mit den Tieren. Es bestehen darum zweifellos Verbindungen zwischen den Lebewesen auf der Erde und den gefallenen geistigen Wesen außer den Menschen, die wir nur zum Teil in der Auswirkung wahrnehmen können.

Gott hatte den Menschen in den Garten Eden gesetzt, damit er denselben pflegen und bebauen und nicht vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen essen sollte. Solange er das nicht tat, mußte er nicht sterben (1.Mose 2,15-17). 
Nun wird oft gesagt, daß Gott nicht ein Verbot, vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen zu essen, gegeben hätte, um den Menschen vor dem Sterben zu bewahren, wenn der Mensch nicht imstande gewesen wäre, das Gebot zu halten. Daraus will man folgern, daß die Sterblichkeit den Menschen ursprünglich nicht eigen gewesen sei, sondern daß erst durch den Schlangeneinfluß die Sünde über die Menschen kam und sie dadurch der Sterblichkeit verfallen seien. Das sind menschliche Mutmaßungen.

Die ganze Ordnung beweist in der Folgezeit, daß Gott mit den Menschen auf eine andere Weise umgeht, indem er ihnen immer Gebote gibt und Gesetze auflegt; auch noch nach ihrer längst erfolgten Versündigung fordert Gott von ihnen doch unbedingt treue Erfüllung der Gesetze, trotzdem er weiß und es auch in seinem Wort offenbart ist, daß sie dieselben niemals erfüllen können. 
Die Menschen sollen darum erkennen und gründlich davon überzeugt werden, daß sie in jeder Beziehung der Buchstaben​forderung gegenüber unzulänglich sind.

So muß es als göttliches Walten gesehen werden, daß Gott mit einer bestimmten Absicht dem ersten Menschen verbot, vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen zu essen, trotzdem er diesen Menschen so gebildet hat, daß er unter der Herr​schaft des in der Schöpfung herrschenden Fürsten stand und deshalb weder Freiheit noch Möglichkeit hatte, dem Einfluß des Herrschers dieser Schöpfung so zu widerste​hen, daß er Gottes Befehl hätte gehorchen können. Es ist leicht verständlich und auch von Paulus klar ausgesprochen, was Gott durch solches Umgehen mit den Menschen beabsichtigt. 
Durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde (Rm.3,20).

Gott hat den Menschen dem Geiste nach in den Garten Eden  - das ist das Para​dies, der dritte Himmel als göttliche Wesensart seiner Vollkommenheit -  gesetzt, 
dem Fleisch nach aber in den Zustand der Vergänglichkeit als Betätigungsboden der von Gott abgefallenen Geistgewalten des Fürsten der Schöpfung. 
Das Ergebnis dieser Stellung mußte darin bestehen, daß der Mensch Erkenntnis erlangen konnte, und zwar nach zwei Seiten. 
Indem Gott ihm seinen Geist gab, konnte er 
Gott in seiner Geistesordnung 
und demgegenüber den im Fleisch wirkenden Einfluß des Fürsten der Finsternis 
kennenlernen. 
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Der Mensch konnte aber nicht aus der Ordnung seines Fleisches in die Ordnung des Geistes übergehen, wie man das gewöhnlich annimmt, indem man sagt, daß, wenn Adam Gott gehorsam gewesen wäre, er sich aus seiner Fähigkeit heraus, ohne Erlösung durch Christus, hätte zur gottgewollten Vollkommenheit der Unsterblichkeit entwickeln können. Doch weil diese Gedanken vertreten werden, kann man folgendes erwägen: 
Hätte Adam, wenn er nicht gesündigt hätte, aus sich heraus durch beständiges Bleiben im Gehorsam zu Gott, seinen Staubeszustand überwinden und zur Unsterblichkeit gelangen können? 
Da man das annimmt, so folgert man: Weil nun der Mensch gesündigt hat, deshalb ist Jesus gekommen und hat die Schuld gesühnt. Auf Grund des Opfers Jesu müßte dann das Kind Gottes wieder in die Gehorsamsstellung kommen, die Adam verlassen hat. – 
Auf diese Weise wird aber die Erlösung, wie sie Gott in Christo beschlossen und ausgeführt hat, aufgehoben. So gesehen, braucht Gott die Erlösung nur als Notbehelf, weil der Mensch gesündigt und Gott nicht gehorsam geblieben ist, was er vermeintlich gekonnt hätte.

Wenn das wahr wäre, dann hätte Adam, der erste Mensch, im Geiste stärker sein müssen als der Fürst dieser Welt, der herrschende Engel. 
Nur in solcher Beschaffen​heit wäre es dem Menschen möglich gewesen, den herrschenden Lügeneinfluß zu überwinden und den herrschenden Engelfürsten als den Tod zu besiegen. 
Dann hätte aber Gott den Menschen anders erschaffen müssen, als er ihn erschaffen hat. Er hätte ihn nicht niedriger erschaffen dürfen als die Engel, um ihn durch diese Schöpfer​ordnung schon von Anfang an unter den herrschenden Engeleinfluß zu stellen. 
Als Stärkerer im Geiste hätte der Mensch dann nach der erfolgten Sünde nicht die Fort​setzung des göttlichen Waltens in der bestehenden Ordnung dargestellt, sondern er wäre der bestehenden und gefallenen Schöpfung gegenüber eine neue Ordnung, die von der gefallenen ersten und zweiten Schöpfung vollständig unbeeinflußt gewesen wäre. Dann wäre aber nicht der Engelfürst Gott der gegenwärtigen Schöpfung gewe​sen, sondern der Mensch. 
Wenn diese Herrschaft heute auf dieser Erde vom Engel​fürsten ausgeübt wird, so hätte sie zu einer bestimmten Zeit vom Menschen auf den Engelfürsten übergehen müssen. Das ist aber nicht im Wort Gottes berichtet. Wenn es gewöhnlich so angesehen wird, weil man die gegenwärtige Schöpfung mit der frühe​ren Schöpfung der Engel und dem dort stattgefundenen Fall nicht in Verbindung bringt, so ist das falsch. Wenn man den Menschen, getrennt von der ersten Schöp​fung, als eine neue Ordnung ansehen will, dann hätte der Mensch  - weil er den Geist von Gott hatte -  sich in dieser Geiststellung so an Gott, den ewigen Geist, halten sol​len, daß er dadurch so in Verbindung mit Gott gelangt wäre und Gott dann in seinem Geiste hätte wirken können  - wie es heute bei den Kindern Gottes werden soll -  damit der Mensch durch Verbindung mit Gott den Fürsten von der ersten Geistschöpfung hätte überwinden können. Dann wäre aber die Verbindung des Menschen mit Gott nicht durch Jesus, das Wort Gottes, auf dem Weg der Zeugung und neuen Geburt, als der von Gott gewollten Ordnung, erfolgt. Der Mensch hätte dann, ohne daß er Kind Gottes wäre, Verbindung mit Gott haben müssen. Das widerspricht aber der von Gott niedergelegten Ordnung.
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g) Ohne göttliche Zeugung keine Gotteskindschaft 
Man geht bei dieser Schlußfolgerung von der falschen Voraussetzung aus, daß der Mensch, wie Gott ihn geschaffen hat, so ein Kind Gottes wäre, wie es die Kinder Gottes heute durch Jesus sind. Das ist aber nicht der Fall. Es muß klar gesehen wer​den, daß in der Schöpfung von Gottes Seite aus nur eine Kindschaftsstellung vorhan​den ist, und das ist die Vaterschaft, die zwischen Gott und seinem Sohne als seinem Wort der Wahrheit besteht. Eine andere Vaterschaft von Gottes Seite aus besteht in der ganzen Schöpfung, in der ersten Schöpfung der Engel und in der gegenwärtigen Schöpfung der Menschen, wie Gott dieselben geschaffen hat, so lange nicht, bis Gott die Zeugung durch das Wort der Wahrheit wirkt. Göttliche Vaterschaft besteht nur da, wo von Gottes Seite aus eine Zeugung erfolgt ist. Diese Zeugung ist bei den Engeln nicht erfolgt, sie sind durch das Wort geschaffen worden. 
Die Zeugung, die in der Engelwelt erfolgt ist, ist durch den Fürsten derselben geschehen. Sie ist also nicht aus Gott, sondern ist Eigenes vom Geschöpf, deshalb ist es die Zeugung der Lüge, und diese Zeugung kann das Geschöpf nicht mit Gott in Verbindung bringen.
Auch der Mensch ist wiederum das Gebilde von Erde, das Gott durch das Wort geschaffen hat, und der Hauch ist von Gott, der den Menschen zu einer lebendigen Seele macht, aber nicht zu einem Kinde Gottes. Der Mensch ist nicht dadurch von Gott gezeugt, daß er den Hauch von Gott bekommen hat. Er kann deshalb als leben​dige Seele, der die Gotteskindschaft durch Zeugung aus Gott fehlt, auf diesem Boden keine Verbindung mit Gott erlangen. Gott kann darum den Menschengeist auch nicht so erfüllen, wie das Kinder Gottes erlangen müssen, damit Gott durch den Menschen gegen den Fürsten der ersten Schöpfung so wirkt, daß er den Menschen vor dem Ein​fluß und der Herrschaft dieses Fürsten bewahrte. Das konnte Gott nach seiner Ord​nung nicht, weil die Verbindung zwischen Gott und einem Wesen nur auf dem Wege der göttlichen Zeugung erfolgen kann.

h) Die Gott entgegenwirkende Zeugung im Menschengeist
Es konnte für den schwachen, fleischlich unter die Sünde verkauften Menschen, dem herrschenden Engelfürsten gegenüber keine andere Möglichkeit geben, als daß er vom stärkeren, herrschenden Geisteseinfluß so beherrscht wurde, daß er diesen Einfluß, der in seinem Fleische wirksam war, ohne weiteres in seinen Geist aufneh​men mußte. 
Durch die Aufnahme dieses Geisteinflusses fand wieder eine Zeugung im Menschengeist statt, und das geschah nach der Ordnung:

„ … wenn die Lust empfangen hat, gebiert sie die Sünde.“ (Jk.1,15)

Die durch Satans Einfluß gereizte Lust empfing im Menschengeist, und diese Empfängnis konnte Gott und der Mensch nicht verhindern. Darum war es auch dem Menschen im Garten Eden nicht möglich, diesen Lusteinfluß in seinem Geiste abzuwehren.
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Er mußte aber dadurch, soviel es ihm schon möglich war, 
Gott einerseits 
und den Herrscher dieser Schöpfung andererseits 
kennenlernen. 
Wie wenig das aber geschehen ist, beweist die Tatsache, daß der natürliche Mensch bis zur heutigen Zeit  - nachdem die Sünde sich reichlich genug durchgewirkt hat -  Satan noch nicht als die herrschende Macht in dieser Schöpfung anerkennt. 
Wo das geschieht, ist solch ein Mensch gewöhnlich nicht mehr weit vom Reiche Gottes entfernt und bekehrt sich bald. 
Die Menschen, die sich nicht bekehren, beharren oft nur deshalb in der Naturordnung dieser Welt, weil sie den Fürsten dieser Welt in seinem Machteinfluß, wie er in der ganzen Schöpfung herrscht, nicht anerken​nen. 
Es scheint, daß auch Adam  - als er eine Gefährtin begehrte -  die in seinem Geist bereits wirkende und herrschende Lust des Fürsten dieser Welt nicht erkannte, und als er sie durch Gottes Eingreifen in Fleisch und Bein zur Seite hatte, glaubte er nun, das sei besseres Fleisch, als er es in den Tieren um sich her sah (1.Mose 2,18-24). Die in seinem Geist wirksam gewordene Lust des Fürsten der Schöpfung sah er in dieser Verbindung seines Fleisches nicht.

i) Der Unterschied zwischen der geistlichen Zeugung durch Gott und der 
   Zeugung nach dem Fleisch 

Diese Erklärungen könnten zu der Auffassung führen, als wäre die Ehe vom Satan. Das darf aber nicht so gesehen werden. 
 Die apostolische Lehre lautet:

„Wer heiratet, sündigt nicht.“ (1.Kr.7,28)

Es wird dem Menschen nicht als Sünde angerechnet, daß sich durch ihn die Wei​terentwicklung so ergeben hat, daß die im Engelfürsten entstandene Zeugung weiter​wirkte, zuerst im Menschengeist und dann in den Menschen durch Mehrung in der gegenwärtigen Ordnung des Fleisches. Diese Mehrung stellt Gottes Wort nicht als Sünde hin, aber es unterscheidet klar 
die Zeugung und Geburt nach dem Fleisch 
und die Zeugung und Geburt nach dem Geiste, nach Gott, 
und sagt, 
was vom Fleisch geboren ist, ist Fleisch, 
und was vom Geist geboren ist, ist Geist 
(Jh.3,6).

Für diese beiden Seiten hat Gott zwei Bündnisse aufgerichtet, 
eins mit dem Fleisch in Ismael, dem ersten Sohn Abrahams, 
und eins mit dem Geist in dem Sohn der Verheißung, Abrahams zweitem Sohn, Isaak.

Ismael wurde Abraham von der Magd Hagar geboren, ihr Name bedeutet in Ara​bien Berg Sinai und steht auf gleicher Stufe mit dem Jerusalem, das unten, in Knecht​schaft die Ordnung des Fleisches ist. 

Isaak, der von Gott verheißene Same, ist Sara, der Freien, die bis zu ihrem 90. Jahr unfruchtbar war, verheißen (Gl.4,21-31). 
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Sie gebar aber diesen Sohn der Ver​heißung erst in der Zeit als sie sowohl wie auch Abraham erstorbenen Leibes waren, so daß Abraham und sein Weib Sara ihren Glauben an die Verheißung Gottes beweisen mußten, nicht nur, wie das 25 Jahre früher geschah, als Abraham anfing zu glauben und er darauf bald die Verheißung bekam, daß sein Same werden würde wie die Sterne am Himmel. Er glaubte an diese Verheißung, und dieser Glaube ist ihm von Gott zur Gerechtigkeit angerechnet worden (Rm.4,18-22). 
Zu dieser Zeit war Abraham noch nicht erstorbenen Leibes, deshalb rechnete er noch mit der Erfüllung der Ver​heißung auf dem Boden der Naturordnung des Fleisches, als er mit Saras Vorschlag einverstanden war, daß sich die göttliche Verheißung  - da sie doch unfruchtbar war -  durch die Magd Hagar erfüllen könnte (1.Mose 16,1-4). Als Abraham hundert Jahre alt, erstorbenen Leibes war, dann wurde erst offenbar, ob er der göttlichen Verheißung glaubte und durch Glauben Gott die Ehre gab oder nicht.

Diese Entwicklung zeigt uns, auf welche Weise man Gott die Ehre gibt, so daß sich die Worte erfüllen:

„Ehre sei Gott in der Höhe!“,

während nach der Ordnung des Fleisches diese Worte sich nicht erfüllen.

k) Die zweite göttliche Zeugung  -  die Zeugung des Sohnes Gottes ins 
    Fleisch

Nachdem die göttliche Zeugung im Schoße des Vaters erfolgt war, konnte sie nun zum zweiten Mal erfolgen, indem eine Jungfrau empfangen hat und Mutter eines Soh​nes wurde, den sie Immanuel ‚Gott mit uns‘ nennen sollte. 
 Nun kam die Zeit, daß Maria vom Engel Gabriel das Wort zu hören bekam:

„Du wirst empfangen“

und dann diesen durch den Propheten Jesajas verheißenen Sohn gebären konnte. Sie war als treue Magd ihrem Gott gehorsam. In ihr erfüllte sich der Wille Gottes, daß das Wort ins Fleisch kam, so wie die Verheißungen David gegeben wurden, daß Chri​stus aus seinen Lenden kommen und er den Thron seines Vaters David einnehmen würde (Jh.1,14;2.Sm.7,12-14;Ps.89,4-5;Ap.2,25-31). Nebst David haben auch noch andere Propheten dieses Ereignis, daß das Wort ins Fleisch kommen würde, voraus​verkündigt (Jr.23,5;30,9;33,15.17;Ez.34,23-24;vgl.Rm.1,2-3). 
      Die Stellung dieser Zeugen der früheren Zeit hat Petrus mit den Worten geschildert:
„Nach dieser Seligkeit haben gesucht und geforscht die Propheten, die von der Gnade geweissagt haben, die für euch bestimmt ist; sie haben geforscht, auf wel​che und welcherlei Zeit deutete der Geist Christi, der in ihnen war, der zuvor bezeuget hat die für Christum bestimmten Leiden und die Herrlichkeit darnach.“ (1.Pt.1,10-11)
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Diese Verheißungen, die vorausverkündigt wurden, waren der Boden, auf dem die Entwicklung und Zubereitung der Magdstellung der Maria erfolgen konnte, so daß sich die göttliche Verheißung erfüllen und das Wort ins Fleisch kommen konnte. 
In diesem fleischgewordenen Wort Gottes, in dem Menschen Jesus Christus, dem Mittler zwischen Gott und den Menschen, ist das Wort:

„Ehre sei Gott in der Höhe!“,

in der ganzen Tiefe erfüllt. Wie nun Jesus den Vater und wie der Vater den Sohn geehrt hat, und wie der Vater und der Sohn in dem Werk geehrt sind, das als die Erlö​sung der Menschen besteht, so haben die göttlichen Werkzeuge, die alle daran mit​gewirkt haben, daß durch die Maria das Wort ins Fleisch geboren werden konnte, an dieser Ehrung Gottes in der Höhe ihren Anteil, weil sie alle durch göttliche Zeugung Kinder Gottes geworden sind.

l) Die göttliche Zeugung der Erstlinge durch das Wort der Wahrheit 
Auch Paulus will Gott eine reine Jungfrau der von Gott gezeugten Kinder Gottes zuführen. Er fürchtet aber, wie die Schlange Eva verführte mit ihrer List, so möchten auch die Sinne dieser Gläubigen verdorben werden, hinweg von der Einfalt gegen Christum (2.Kr.11,2-3). 
 Im Brief an die Epheser sagt er:

„Ihr Männer, liebet euere Weiber, gleichwie Christus geliebt hat die Gemeinde und sich selbst für sie hingegeben, auf daß er sie heilige, nachdem er sie gereiniget durch das Wasserbad im Wort; auf daß er sich selbst die Gemeinde herrlich dar​stelle, als eine die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder etwas ähnliches, sondern auf daß sie heilig sei und untadelig. Gleicherweise sind die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben wie ihre eigenen Leiber; wer sein Weib liebet, der liebet sich selbst. Denn niemand hat je sein eigenes Fleisch gehasset, sondern er nähret und pfleget es, gleichwie Christus die Gemeinde. Denn wir sind Glieder seines Leibes, (von seinem Fleisch und von seinem Gebein). Deshalb wird ein Mensch seinen Vater und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen, und werden die zwei ein Fleisch sein. Dieses Geheimnis ist groß, ich aber deute es auf Christum und die Gemeinde. Doch auch ihr, einer wie der andere, liebe sein eigenes Weib wie sich selbst; das Weib aber fürchte den Mann!“ (Ep.5,25-33)
Mit diesen Worten zeigt Paulus, wie der Mann und das Weib in ihrem Ehebund das Abbild sind von der Verbindung zwischen Christus als dem Haupt und seinem Leib als seinem Weibe, der Gemeinde. ,

Dieses Weib des Lammes, das die Zeugung durch das Wort der Wahrheit darstellt, ist in der siebenfachen Entwicklung der Gemeinde Gottes in Offenbarung Kapitel 2 und 3 geschildert. Dann sind 144000 mit dem Lamm auf dem Berg Zion, die allein nur das neue Lied des Lammes lernen kön​nen; sie sind von der Erde erkauft, mit Weibern nicht befleckt, denn sie sind Jungfrauen und folgen dem Lamme nach, wohin es geht.
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Sie sind erkauft worden aus den Menschen zu Erstlingen Gott und dem Lamm, und in ihrem Mund ist kein Betrug erfunden worden; sie sind unsträflich (Of.14,1-5). 
Wenn das Gericht an der Hure vollstreckt ist, die im Fleischzustand dem Herrn angehört und ihm auch im Zustand des völligen Abfalls noch zu dienen glaubt, 
sind diese 144000 das Weib, das für die Hoch​zeit des Lammes sich bereitet hat, indem es sich in feine Leinwand, rein und glänzend, kleidet, und diese Leinwand ist die Gerechtigkeit der Heiligen (Of.18;19,7-9). 
      Diese Braut, das Weib des Lammes, ist eingehend geschildert als heilige Stadt, neues Jeru​salem und Hütte Gottes (Of.21,1-3.9-10). In der Mitte dieser heiligen Stadt ist der Baum des Lebens, der im Paradiese Gottes, im dritten Himmel ist und zwölfmal Früchte trägt und dessen Blätter zur Heilung der Völker dienen (Of.22,1-2). 
In dieser endlichen Vollendung stehen die Brautseelen zuletzt, wenn der Herr sein Werk an ihnen völlig ausrichten kann und sie für sein Kommen bereit sind (Mt.25,10), damit, wenn er vom Himmel kommt, ihr Leib der Niedrigkeit umgewandelt wird, daß er seinem Leibe der Herrlichkeit gleich wird, auf Grund seiner Kraft, mit der er sich alle Dinge untertan machen kann (Ph.3,20-21). An ihnen wird der letzte Feind, der Tod, zum Schemel seiner Füße gelegt, das Sterbliche wird in ihnen vom Leben verschlungen und die Erstlinge aus den Toten werden mit ihnen vereint. Der Tod ist dann verschlungen in Sieg und die Frage:

„Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg?“,
ist beantwortet (1.Kr.15,26.54-55). Dann ist der vollkommene Christus, Haupt und Glie​der, zustande gekommen.

Daß es zu dieser endlichen Vollendung des göttlichen Willens und Ratschlusses kommt, dazu muß die Ordnung der göttlichen Zeugung durch das Wort der Wahrheit dienen. Und von dieser Ordnung ist uns Maria das eindruckvollste, göttliche Werk​zeug.

m) Der göttliche Ratschluß der Ordnung der Zeugung
Wenn wir den göttlichen Ratschluß in der Schöpfung in der Ordnung der Zeugung überblicken, so haben wir kurz zusammengefaßt folgendes Bild: 
Nachdem die erste Zeugung im Schoße des Vaters, im Wort der Wahrheit erfolgt ist, 
ist in der Schöpfung eine Gott entgegenwirkende Zeugung geschehen, wodurch die Lüge gezeugt wurde. 
Dieselbe wirkt sich im Menschengeist weiter aus, 
und diese Gewalten haben dann ihr Betätigungsgebiet in der Mehrung der Menschen, wie die ganze Menschheit es bis heute als Ordnung des sterblichen Fleisches darstellt. 
Von diesen Menschen sagt Jesus in seinem Wort, das er an die Juden richtete, die behaupteten Gott zum Vater zu haben, daß ihr Vater der Teufel ist und sie Kinder ihres Vaters, des Teufels seien (Jh.8,44). 
Nachdem eine Zeugung von Gott und drei aufeinanderfolgende Zeugungen auf der Seite des Engelfürsten und in der Weiterentwicklung in der Menschheit sich durchgewirkt haben,
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muß nun eine fünfte Zeugung erfolgen, indem Gott sein Wort in einer Jungfrau erzeugt. Durch diese Jungfrau wurde dann Jesus geboren, und durch ihn ist der Wille Gottes in der Erlösung vollkommen erfüllt. 
Gott ist nun durch die Menschheit und durch die ganze erlöste Schöpfung geehrt, und es besteht seither zwischen dieser Schöpfung und Gott Frieden. 
Jesus hat die ganze Schöpfung mit sich selbst ver​söhnt, und deshalb ist er unser Friede. 
Nun erst kann noch eine weitere, sechste Zeu​gung fortgesetzt erfolgen, indem Kinder des Teufels auf Grund göttlicher Berufung und Auserwählung das Wort der Wahrheit, das Evangelium ihrer Rettung aufnehmen und durch diese (über- rjd) Zeugung Kinder Gottes werden (Ep.1,13). 
Solange diese sechste Zeugung nicht erfolgt, sind die Menschen keine Kinder Gottes. 
      Die Glaubenszeugen aller Zeiten haben schon auf Grund des Wortes der Wahrheit, des Evangeliums der verheißenen Rettung, diese Verheißungsworte geglaubt und aufgenommen und haben dadurch ihre Zeugung zur Gotteskindschaft erfahren, geradeso, wie seitdem die Erlösung durch Jesus vollbracht, dieses Wort der Wahrheit als Zeugungssame aufgenommen werden kann, wodurch die so Erzeugten Kinder Gottes werden.

Nun fürchtet aber Paulus, daß die durch das Wort der Wahrheit erzeugten Kinder Gottes von der Schlange wieder in den Lügeneinfluß verführt werden könnten, wie die Eva von der Schlange verführt worden ist, so daß sie trotz der erfahrenen Zeugung wieder von satanischem Lügeneinfluß umstrickt und verführt werden könnten von der Einfalt in Christo hinweg. 
Wenn Kinder Gottes aber treu sind, können sie, trotzdem sie auf mannigfaltige Weise, wie es bisher geschehen ist, diesem Lügeneinfluß selbst von Gott preisgegeben werden und dieser Lügeneinfluß fortgesetzt ein verführerischer und verderblicher Einfluß für das Kind Gottes sein darf, als Kinder „Abba, Vater“ rufen (Rm.8,14-16). Sie können sich in Aufrichtigkeit und Beugung über ihre Schuld fortgesetzt dem Thron der Gnade nahen und können wahrhaftig, nachdem sie einmal durch das Wort der Wahrheit erzeugt sind, wie die Maria, das Wort der göttlichen Verheißung zu ihrer Entwicklung weiter aufnehmen. 
So wie Maria dem Wirken des göttlichen Geistes gegenüber eine demütige, wahrhaftige, aufrichtige Magd des Herrn war, so kann auch jedes Kind Gottes in dieser Stellung sein und beharren und mit Gott und seiner offen​barten Liebe in Christo Jesu rechnen, bis es gereinigt und geläutert Christus so sehen kann, wie er, der Hohepriester und Stellvertreter beim Vater, im unsterblichen Leibe rein ist. 
Dann erfüllt es sich, daß das Kind Gottes in Treue zu dem in Christo vollbrachten Erlösungswerk Gott in der Höhe Ehre darbringt. Bei allen Erfahrungen, die im Geiste, im Gewissen, in der Seele und im Äußeren auf dem Weg der Reinigung und Entwicklung durchlebt werden müssen, wissen sie doch, daß sie auf dem Wege sind, auf dem sie Gott die Ehre geben, daß Friede auf Erden und auch an den Menschen Wohlgefallen zur Darstellung kommt und vollkommen offenbar wird. Es ist wohl lange Zeit ein Kampf zwischen Licht und Finsternis, zwischen Gottes Willen und Ordnung und dem satanischen Lügeneinfluß, der gekämpft werden muß.
Seite 388

Dieser Kampf dient aber nur dem Zweck, damit der Wille Gottes hier auf Erden, wie im Him​mel geschieht, und daß das göttliche Vorhaben an den Kindern Gottes zur Ausgestaltung kommt und dieselben sich endlich als solche Knechte und Mägde ihres Gottes beweisen, die allen denen, die bisher durch Glauben und Geduld Gott die Ehre gegeben und die Verheißungen empfangen haben, würdig zur Seite stehen (Hb.6,12). So wie es bis jetzt in einzelnen Werkzeugen in der Entwicklung vom Anfang bis zur Vollendung zur Offenbarung des göttlichen Willens zur Ehrung Gottes kam, muß es auf dem gleichen Weg der Zeugung durch das Wort der Wahrheit, durch Aufnehmen desselben, bis das Kind Gottes ganz von Gott erfüllt ist (Ep.3,16-19), dahin kommen, daß endlich die Liebe, die Gott in seinem Sohn offenbar gemacht hat, an jedem Gliede seines Leibes offenbar wird. 
Und so ist endlich eine Offenbarung Gottes in Haupt und Gliedern vorhanden, so daß dann alle Völker ihre Herrlichkeit in diese heilige Stadt, der Ehrungsstätte Gottes, bringen werden (Of.21,24).

_________________
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